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die Eroberungspläne der Entente
Zetersburg, 26. Nov. Der Kommiſſar für Auswärtige
elegenheiten Trotz ky hat eine Reihe von Telegrammen
geheimdokumenten veröffentlicht, die ſich ſowohl auf
zeit des zariſtiſchen Regiments im Jahre 1915 als auch auf
geit der Koalitionsminiſterien beziehen. Die Soldaten und
piter- Regierung hat, ſagt Trotzky, die Geheimdiplo
tie mit ihren Ränken, Chiffern und Lügen ab
ſet. Unſer Programm iſt der Ausdruck des Willens von
ſionen Arbeitern, Soldaten und Bauern. Wir wollen unver
i einen auf der Grundlage der freien Entwicklung der Völ
a heruhenden Frieden erlangen.

die Dokumente beziehen ſich auf Kunſtantinopel und
Neeresengen. Der frühere Miniſter Saſſonow macht
Anſprüche Rußlands auf Konſtantinopel, die Weſtküſte des
worus, des Marmarameeres und der Dardanellen, auf Süd-
zzien bis zur Linie EnosMidia, die aſiatiſche Küſte und die
an des Marmarameeres, ſowie die Jnſeln Jmbros und
medos geltend. Die Verbündeten haben eine Reihe von
derungen aufgeſtellt, denen die ruſſiſche Regierung zuge
unt hat. Nach ihren Anſprüchen ſoll Konſtantinopel
infreihafen für Waren werden, die nicht nach Rußland
en und nicht von dort kommen. Die Verbündeten verlangen,

z ihr Recht auf die aſiatiſche Türkei ebenſo anerkannt
ade, wie das der Belaſſung der heiligen Stätten Arabiens unter

ſlnaniſcher Oberhoheit und der Einbeziehung der neutralen
Zone in bie engliſche Einflußſphäre: Rußland war be

alle Anſprüche anzuerkennen, andererſeits hat es den
uſch geäußert, das Kalifat von der Türkei zu trennen. Jn
tſien feilſchte Rußland für ſich um Rayons in den Städten
dahan und Jezd.

Las die Feßſetzung der Grenzen mit Deutſch
nd anbelangt, bewahrten ſich die beiden Teile volle Hand-
zzéefreiheit. Frankreich gab ſeine Anſprüche bekannt,

un unſer Miniſterium zuſtimmte. Elſaß-Lothringen
h Frankreich zurückgegeben, einſchließlich der Eiſen und
ehlengrubengebiete. Die am linken Ufer des
heins gelegenen Gebiete ſollen von Deutſchland ab
trennt werden und von jeder politiſchen und wirtſchaft
hen Abhängigkeit Deutſchlands frei ſein. Aus dieſen Gebieten
hein freier neutraler Staat zu bilden ſein.

Das merkwürdigſte ſind die Telegramme Tereſt-
enkos. Es iſt darin die Rede davon, daß die Botſchafter

zglands, Jtaliens und Frankreichs bei Ke-
aski erſchienen ſeien und ihm erklärt hätten, daß es
ugend notwendig ſei, Maßnahmen zu ergreifen, um die Armee
lagfertig zu machen. Dieſer Verſuch, ſich in die Ange
tzen heiten Ruß lands einzumengen, war der Re-

ung peinlich. Tereftſchenko bat den ruſſiſchen Botſchafter in
eſtington, dem amerikaniſchen Kriegsminiſter mitzuteilen,
die ruſſiſche Regierung die Reſerve des amerikaniſchen Bot

ers in dieſer Angelegenheit hoch anſchlage.

rohungen der Klliierten gegen Rußland
Trotzky über die „Knute“ der Alliierten

Bien, 26. Nov. (K. K.-Büro.) General Duchonin
z an die ruſſiſchen Armeen eine Nachricht
ugen, nach der die Vertreter der Entente-

taaten bei dem ruſſiſchen Oberkommando gegen jede
ſerletzung des Vertrages proteſtieren, der
tiſhen der Regierung des Zaren und den Regierungen

Lerbündeten am 5. September 1914 geſchloſſen wurde.
drohen die Vertreter der Entente-

ondere ein SonderWaffenſtillſtand, ſchwere Folgen
h ſich ziehen werde.

In einer weiteren Mitteilung eröffnet das ruſiſche
berkoöommando den ihm unterſtehenden Kommandeuren:

amerikaniſche Regierung erklärt, ſie könne
ine weiteren Transporte nach Rußland zulaſſen, ſo lange

e Lage dieſes Landes nicht geklärt ſei. Sollten die
olſchewikis an der Macht bleiben und ihr Pro-
inm, mit Deutſchland Frieden zu ſchließen, ausführen,
in werde die amerikaniſche Regierung das erlaſſene Aus
herbot aufrechterhalten.

In einem Telegramm an alle militäriſchen Komitees,
Arbeiter Soldaten und Bauernräte reagiert der

mmiſſar der Auswärtigen Angelegenheiten Trotzky
dieſe Mitteilungen des abgeſetzten Höchſtkommandieren-

Duchonin. Er verweiſt darauf, daß die Vertreter der
bündeten ſich der unzuläſſigen Einmiſchung

die inneren Angelegenbeiten des Landes
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 26. Nov., abends. (Amtlich.) Von den

Fronten ſind bisher keine beſonderen Ereig-
niſſe gemeldet worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Jm Brenta-Tal und in den Gebirgen öſtlich

davon haben uns die Kämpfe der letzten Tage weiteren
Raumgewinn eingebracht. Die Gegenangriffe des Feindes
blieben erfolglos.

Auf dem ruſfſſiſch- rumäniſchen Kriegs
ſchanplatze iſt die Lage unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

mit der Abſicht ſchuldig machen, den Bürgerkrieg her-
vorzurufen, wenn ſie ſich mit diplomatiſchen Noten an den
General wenden, der wegen Ungehorſam gegen
die Regierungsmaßnahmen abgeſetzt wurde.
Der Verſuch der verbündeten Vertreter, durch
Drohungen das ruſſiſche Volk zu zwingen,den Krieg fortzuſetzen, werde die ruſſiſche Re
gierung nicht davon äbbringen, den Weg zu
einem ehrlichen und demokratiſchen Frieden
zu ſuchen. Die Soldaten, Arbeiter und
Bauern Rußlands ſeien nicht willens, unter der
Knute der verbündeten Jmperialiſten zubleiben.

Der Aufruf fordert zur Fortſetzung des Kampfes für
den ſofortigen Waffenſtillſtand auf und
ſchließt mit den Worten: „Nieder mit allen Ge-
a rrrtrggen und diplomatiſchen Rän-

en!
Buchanan in Finnland zurückgehalten?

Kopenhagen, 26. Nov. „Nationaltidende“ meldet aus
Haparanda: „Hufvadladsbladet“ meldet: Der engliſche Bot-
ſchafter reiſte am 23. November von Petershurg ab
und ſoll auch durch Wilborg gekommen ſein. Seitdem hörte man
aber nichts von ihm. Es wird angenommen, daß der Zug in
Finnland zurückgehalten wird.

Das Blatt „Djen“ teilt mit, daß die Maximaliſten die
Goldreſerven der Reichsbank beſchlagnahmten,

Zunehmende Anarchie in Finnland
Anteilnahme in Schweden

Stockholm, 26. Nov. Nach den letzten Nachrichten aus
Finnland herrſcht dort ſtete zunehmende An archie. Das
Auftreten der Roten Garde, deren Tätigkeit in Hausſuchungen,
Verhaftungen und Plünderungen und Gewalttaten beſteht, er-
weckte allgemeine Erbitterung. Jn Helſingfors wurden
44 Menſchen ermordet. Der Ausſtand iſt zwar im
Abnehmen begriffen, aber die Revolution will nicht aufhören.
Die Sozialiſten ſind nicht mehr Herren der Lage. Die Hälfte des
Volkes beherrſcht keine Autorität mehr. Eine wirkliche Regie-
rung gibt es augenblicklich nicht. Die finniſche Staatskaſſe iſt
geleert bis auf ſieben Millionen, den Ertrag von verkauften
Staatsländern, aber auch dieſe ſind bald verbraucht. Zu alledem
kommt der immer mehr bedrohlicher werdende Mangel an
Lebensmitteln, Die Tedlnahme der ſchw“diſchen Oeffent-
lichkeit an dem unglücklichen Zuſtande des Nachsarlande; tritt
immer deutlicher hervor. Heute erklärt „Svenska Dagbladet“,
daß ſich Schweden von dem außerordentlichen Notſtaude, der
Finnland bedroht, nicht unberührt zeigen könne. Die Lage
müſſe viel mehr allgemeines Mitgefühl erwecken, daß irgend
etwas geſchehen müſſe. Die Schwierigkeit ſei nur, den
rechten Weg für die Hilfe zu finden. Sache der ſchwediſchen Re
gierung ſei ez, die Jnitiative zu ergreifen. Das Gefühl, daß
Schweden in dieſer Hinſicht Verpflichtungen habe, ſei allgemein.

Eine ſchwediſche uſegrung an das finniſche
9 o e

Kopenhagen, 26. Nov. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Haparanda: Die Landtagsgruppe der ſchwediſchen
Volkspartei richtete an daz fin niſche Volk die Auf
forderung, ohne Klaſſenunterſchied ſich zuſammenzu-
ſchließen zur energiſchen Bekämpfung der Anarchie.
Die Stadtverwaltungen werden aufgefordert, ſie hierbei möglichſt
zu unterſtützen. Die übrigen bürgerlichen Parteien veröffent
lichen ähnliche Aufrufe. Man erwartet binnen kurzem in Finn-
land den Ausbruch neuer blutiger Unruhen.

Kaiſer Karl in Laxenburg
Wien, 26. Nov. Kaiſer Karl iſt heute nachmittag in

Laxenbur a eingetroffen.

die Geheimverträge der Alliierten
Vom Wirtſchaftskrieg!

Von Friedrich Künzel.
Wie in England, ſo beginnt man auch in NewYork zu

erkennen, daß ein gegen Deutſchland geführter Krieg ein
ſchlechtes Geſchäft iſt. Von den Hilfstruppen, die England
gegen uns ins Feld hat führen wollen, ſind Belgien, Ser-
bien und Montenegro praktiſch bereits gänzlich ausge
ſchieden. Daß ein kleiner Teil des belgiſchen Heeres noch
hin und wieder die engliſche Weſtfront mit verteidigen
muß, ſteht dem nicht entgegen. Rußland und Jtalien ver-
lieren ebenfalls täglich mehr an Stoßkraft. Der mili-
täriſche Teil des Krieges ſcheint infolgedeſſen ſeinen Abſtieg
angetreten zu haben. Die vereinigten angelſächſiſchen Völ
ker ſetzen ihre letzte Hoffnung darauf, den wirtſchaftlichen
Ring gegen Deutſchland feſter zu ſchmieden. Einem Tele-
grammwechſel zwiſchen dem Präſidenten der Vereinigten
Staaten von Braſilien und dem König von England haben
wir entnommen, daß Braſilien uns den Krieg erklärt hat.
Wie Portugal in vollſtändiger Abhängigkeit von Groß-
britannnien iſt, ſo befindet ſich die Regierung von Braſilien
in einem Vaſallenverhältnis zu den Vereinigten Staaten
von Nordamerika. Seitdem das nordamerikaniſche Kapital
begonnen hatte, Braſilien wirtſchaftlich an die Vereinigten
Staaten zu feſſeln, iſt ſelbſt die Bedeutung Englands in
Nio, wo früher Lord Rothſchild als Hüter der braſiliani-
ſchen Staatsfinanzen ein mächtiges Wort mitzureden hatte,
Schritt für Schritt zurückgedrängt worden. Jmmerhin
hat England auch noch einen gewiſſen Einfluß in Braſilien
behalten, aber nur auf wirtſchaftlichem Gebiete. Jn poli-
tiſcher Hinſicht ſind es die Vereinigten Staaten von
Amerika, die den Vereinigten Staaten von Braſilien ihre
Entſchlüſſe vorſchreiben. Auch in anderen ſüdamerikani-
ſchen Staaten verſucht Amerika die erſten Pfähle für das
künftige Sternenbanner einzuſchlagen; aber die Länder
ſpaniſcher Zunge haben ſich zum Teil ihren kaſtiliſchen
Stolz und ihr Unabhängigkeitsgefühl bewahrt. Nur die-
jenigen latino amerikaniſchen Republiken, die ſtarke
Miſchungsnationen gevorden ſind, ſind dem nordameri
kaniſchen Dollar leicht zugänglich. Argentinien ſcheint da
gegen die Feuerprobe beſtanden zu haben, und auch Chile
weiß, wie es das nordamerikaniſche Liebeswerben zu be-
werten hat. Alle Länder, die auf eine ſtarke Ausfuhr land
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe angewieſen ſind, müſſen damit
rechnen, daß ihnen England und Amerika, nachdem es
ihnen gelungen ſein wird. Deutſchland aus dem Weltwirt-
ſchaftsverkehr herauszudrängen, nur die Preiſe zahlen
werden, die ſie anlegen wollen. Bei der Ausſchaltung der
Konkurrenz der großen mittel europäiſchen Käufer würden
alſo dieſe Länder ſehr ſchlecht fahren. Das erkennen die
klugen argentiniſchen und chileniſchen Kaufleute ganz
genau und aus dieſem Grunde ſträuben ſie ſich dagegen
ſich in eine politiſche und in weiterer Folge davon in eine
wirtſchaftliche Abhängigkeit von den angelfächſiſchen Groß
mächten zu begeben.

Die Verhältniſſe ſind dort alſo ähnlich wie in den
europäiſchen neutralen Ländern, vor allen Dingen in
Spanien, in der Schweiz, in Holland und den ſkandinavi-
ſchen Ländern. Allen dieſen Staaten möchte England den
Handelsverkehr mit den Mittelmächten unmöglich machen
Amerika ſtößt in das gleiche Horn und drangſaliert das
neutrale Europa nach Kräften, um es ſich gefügig zu
machen. Wenn ſich dieſe Völker gegen die engliſchen und
amerikaniſchen Anſprüche wehren, ſo geſchieht das nicht aus
Liebe zu Deutſchland, ſondern nur aus Furcht vor einer
vollkommenen Unterwerfung unter den Willen Englands.
Dieſe neutralen Staaten, die während des Krieges geſchäft-
lich ſehr gut abgeſchnitten haben, fühlen überdies ihre wirt-
ſchaftliche Kraft zu ſehr, um bei ſich Sorgen über ihre Zu-
kunft aufkommen zu laſſen. Mit Mißvergnügen ſieht Eng-
land, wie das norwegiſche Reedereikapital darauf bedacht
iſt, ſeine Handelsflotte auszubauen. Es iſt deshalb auch
eitel Heuchelei, wenn ſich die Engländer über die Torpe-
dierung norwegiſcher Schiffe entrüſten. Es paßt ihnen
dies durchaus. Sie ſind es ja gerade, die die Norweger
veranlaſſen, ſich engliſchen Geleitzügen anzuſchließen, uw
in das Sperrgebiet zu fahren. Die Schuld an den Un-
fällen wird von engliſcher Seite gefliſſentlich Deutſchland
zugeſchoben. Würden die Norweger das geſperrte Gebie
meiden, dann würde ihrer Handelsflotte von deutſcher
Seite ſicher keine Schödiqung zugefügt werden.

Wie ſehr die engliſche Handelsflotte unter den Wir
kungen des U-Bootkrieges leidet, wurde in der jüngſten
Beſprechung des Unterhauſes von verſchiedenen engliſchen
Reederei ſachverſtändigen betont. Der Liverpooler Reeder
Holt wies darauf bin, daß die Verluſte an Handels
dampfertonnage ſeit Ausbruch des Krieges 38 Prozent die
Erſatzbauten ſich auf etwa 13 Prozent ſtellten. ſa daß dor



i ne auf 20 Prozent
rozent für den Ausfall in der normalen Zunahme der

Handelsflotte in dieſem Zeitraum hinzuzuzählen ſeien.
Die Regierung erhbebe für die Seeverſicherung eine Jahres
prämie von 36 Prozent; ſie nehme ſomit an, daß ein
Drittel der Geſamttonnage jährlich verloren gehe. Der
ebenfalls ſachverſtändige Abgeordnete Houſton wies darauf
bin, daß die Welttonnage etwa 50 Millionen Tonnen
Tragfähigkeit im Jahre eingebüßt habe. Dieſe Ausfüh-
rungen ſind eine bedeutungsvolle Unterſtreichung und Be
ſtätigung der Behauptung unſeres Staatsſekretärs Capelle,
daß unſer UBootkrieg von Tag zu Tag ſtärker wirke und
trotz aller engliſchen Ableugnungsverſuche das Ziel, das er
verfolgt, mit Sicherheit erreichen werde.

So ſieht Deutſchland nach den großen Siegen über
Rußland und Jtalien, nach der bewunderungswürdigen
Ausdauer, die unſere Verteidigungstruppen in Frankreich
ſeweiſen, auch auf dem Meere allmählich die Früchte des
Sieges reifen. Die wirtſchaftliche Unterjochung, die
Deutſchland vor der Zeit friedensreif machen ſollte, iſt
unſeren Feinden mißlungen. Wir haben im Jnnern ſtand-
gehalten und ſelbſt ſchwierige Kriſen überwinden können.
Wir haben immer und immer wieder Milliardenbeträge
hervorgezaubert, um den Krieg zu finanzieren. Mit
größter Ruhe können wir auch der weiteren Zukunft ent
gegenſehen, die uns den Frieden bringen muß, weil unſere
Feinde erkennen werden, daß das Kriegsziel für ſie ein
verlorenes iſt.

Der Werdegang
des engliſchen Militarismus

Wenn man früher von dem engliſchen Heere ſprach, ſo geſchah
es mit ausgeſprochener Gevingſchätzung. Jm Vergle ſche zu den
Millionenheeren des europäiſchen Feſtlandes war es allerdings
ſehr unbedeutend, jedenfalls der Zahl nach, und was ſeine
Leiſtungsfähigkeit anlangte, ſo hatte es ſich im Burenkriege micht
gerade mit unſte blichem Ruhme bedeckt. Wie ganz anders ſich
England den Verlauf des Krieges gedacht hat, erſieht man ſchon
daraus, daß es das Wagnis unternahm, ſich mit ſeinen ſechs
Jnfanere- und einer Kavallerie-Diviſion am Kriege zu be-
teiligen. Wie bisher noch ſtets ſollten ſeine Bundesgenoſſen,
Franzoſen und Ruſſen die Blutarbeit tun, wäh end es mit ſeinen
(60 000 Mann, die es zu ſtellen ve pflichet war, möglichſt im
Hintergrunde bleiben und ſich im übrigen auf ſeine unüber-
windliche Flotte verlaſſen wolle. Die 250 000 Mann der Terri-
riala mee, die außerdem noch vorhanden, aber ſehr mangelhaft
zusgebildet und außer Landes Dienſt zu tun nicht verpflichtet
waren, kamen zunächſt überhaupt nicht in Betracht. Da aber
brach der deutſche Sturm los, der die belgiſchen und franzöſiſchen
Feſtungen umblies und die feindlichen Heere vor ſich hertr eb.

Dieſer Gang der Ereigniſſe war eine ſehr unangenehme
Ueberraſchung, durch die ſich Lord Kiſchener, der das Kriegs
min ſterium übernommen hatte, allerdings nicht aus der Faſſung
bringen ließ ſondern die ihn zu energiſchſten Maßnahmen ver-
anlaßte. Ein ſchleunigſt eingebrachtes Geſetz, durch die Autorität
Kitcheners geſtützt und empfohlen, geng im Parlament ohne
langes Feilſchen und Beſinnen durch, und ſo konnten die erſten
Territorial-Diviſionen, nachdem ſie noch ſchnell auf heimatlichem
Boden und hinter der Front die allernotwendigſte Ausb ldung
erhalten hatten, in der Kampflinie erſcheinen. Neben dieſer
erſten Maßregel wurde aber dann die Rekrutierung betrieben.
Der durch die bisherigen Niederlagen tief gekränkte Stolz hat'ie
die Engländer mit einem wahren Kriegsfieber erfüllt. So
konnte es denn geſchehen, daß in g2 ku zer t mehr als
500 000 Mann Handgeld nahmen. as wollte aber ſelbſt dieſe
Zahl bei den rieſigen Verluſten beſagen, Die Beſtände ſchmolzen

m s und ſo ſtellte ſich ſehr bald die Notwendig-eit der chaffung neuer Rekruſen heraus. Doch der erſte
Begeiſterungsrauſch gab der Rekrutierung immer ſpärlichere
Ergebniſſe. Man mußte deshalb einen gangbareren Weg finden,
und hier hatte Lord Derby einen Gedanken, der allerdings ſchon
ſtark die Wehrpfl cht ſtre fle. Alle Weh fähigen zwiſchen 18 und
40 Jahren ſollten kategorienweiſe in Liſten eingetragen und je
nach Bedarf zum Eintritt in das Heer aufgefordert werden. So
lange es in dem Belieben des Wehrpfl'cht gen ſtand. der Auf-
forderung Folge zu leiſten oder nicht, entfernte ſich Lord Derbys
Gedanke nicht allzuweit von der bisherigen Art der Heeres
ergänzung. aber beim Nichterſcheinen Zwangsmaßr
angewendet werden ſollten, kam das Ganze ſchl eßl ch doch auf
die Wehrpflicht hinaus. Aber die für jedes engliſche Ohr 3
immer ſo übel klingende Bezeichnung: Allgemeine Wehrpft
war glücklicherwe ſe verm eden, der Gedanke wurde in Geſetzes-
form gebracht, und ſo ſchien man aller Sorgen überhoben.

Doch die Freude währte nicht lange; verſchiedene Ausrahmen,
die im Geſetze von der allgemeinen Regel gemacht werden mußten,
wurden von den unzähligen Drückebergern in einer We ſe aus-

genützt, daß die Rykrutenzahl. nachdem ſie ſich anfangs merklich
gehoben hatte, mil der fo tſchreiſenden Aufklärung des Volkes
ſehr bald ſo tief ſank, daß die Wirkung des Geſetzes faſt auf-
gehoben erſchien. So blieb denn der Reg erung nur noch der
letzte Schritt, de allgemeine Wehrpflicht übrig, gegen die ſich das
ganze Volk bis zum letzten Augenblick geſträubt hat'e, die es aber
doch ſeufzend auf ſich nahm, weil die bittere Not der Zeit dazu
wang.

zu berechnen ſei, wozu noch

Türkiſcher Heeresbericht
Kenſtantinopel, 26. Nov. Amtlicher Bericht vom

24. November. Sinagaifront: An der Küſte Ruhe. Gegen
die Mitte unſerer Front erneuerten die Engländer am 23. No-
vember ihre Angriffe. Alle Angriffe wurden unter großen Ver-
luſten für den Feind abgeſchlagen. Ein Maſchinengewehr und
Gefangene von drei verſchiedenen Diviſſonen blieben in unſerer
Hand. Jn letzter Zeit wurden an der Küſte Paläſtingas
drei weitere Dampfer verſenkt, darunter ein Trans
portdampfer und ein mit Munition und Kriegsmaterial be
ladener. Bei Merſing wurde durch unſere Seeflieger ein feind
ſicher Dampfer verhindert, in den Hafen einzulaufen, und zur
fenkehr gezwungen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 25. Nov. abends: Geſchützfeuer am Chem' nedes-Dames

zwei Verſuche zu Handſtreichen gegen unſere vorgeſchobenen
Poſten. Auf dem rechten Maasufer richteteen die Deutſchen nach
dem geſtern gemeldeten heftigen Artilleriefeuer Teilangriffe
gegen verſchiedene Punkte der Front. Nördlich vom Hügel 344
entwickelte ſich insbeſondere ein lebhafter Handgranatenampf,
der zu unſeren Gunſten verlief. Der Feind erlitt fühlbare Ver-

luſte, ohne ein Ergebnis zu erzielen, und ließ Gefangene in
unſeren Händen. Vor Beaumont und auf der Front des Chaume-
Waldes verhinderte unſer Feuer den Feind, unſere Linien zu
erreichen. Ueberall ſonſt war die Nacht ruhig.
vom 25. November abends: Geſchützfeuer am ChemindesDames
und nordweſtlich Reims. Auf dem rechten Magasufer ſtürmten
unſere Truppen am Nachmittag t'otz heftigen Unwetters nach
Feuervorbereitung die feindliche erſte und zwei e Line in
316 Klometer Breite zwiſchen Samogneux und der Gegend ſüd-
lich vom Gehöft Anglemont Ueber 300 Gefangene

Bel Bericht Am 24. und 25 November ge! pge
Artillerietätigkfe

Orienitbericht: Bei Kraſtaly weſtlich vom Do' ranSee
ſchiugen die Engländer am 24. November einen Angriff ab.

ſchen Samogneux und den Höhen

Erfolge auf allen Fronten
Berlin, 26. November. Jn Flandern lagen am frühen

Morgen des 25. November unſere Stellungen weſtlich des
Houthoulſter Waldes zeitweiſe unter ſtarkem feindlichen
Zerſtörungsfeuer. Nachmittags richtete der Gegner zwiſchen
Weſtrovſebeke und Gheluvelt ſtarke Feuerüberfälle auf unſere
dortigen Stellungen. Am Spätabend griff der Feind ohne be-
ſondere Artillerievorbereitung in Bataillonsſtärke nordweſtlich
Pasſchendaele an. Der Angriff brach verluſtreich für den Feind
zu ammen. Während der Nacht zum Teil lebhafteres Feuer.
Die Stadt Dixmuide erhielt erneut ſtarken Veſchuß.

Jm Kampfgebiet von Cambrai verblutete ſich der Gegner
nach ſeinen mehrfach mißglückten Durchbruchsverſuchen erneut
am Nachmittage in wiederholten Jnfanterieangriffen beiderſeits
der Straße Jnchy--Louverval. Sie wurden ſämtlich unter
ſchweren Verluſten der Engländer abgeſchlagen. Weſtlich der
Straße gelang es unſerer tapferen Jnfanterie, im Nachſtoße die
deutſchen Stellungen vorzulegen und unſere frühere
vorderſte Linie wieder zu beſetzen. Weiter öſtlich war wiederum
die Gegend von Bourlon der Schauplatz erbitterter Kämpfe.
Nachdem 9 Uhr 15 Min. vormittags ſtärkſtes Feuer auf Bourlon
eingeſetzt hatte, brachen hier abermals dichtmaſſierte Angriffe
vor, die reſtlos abgewieſen wurden. Südlich Vourlon vorſtoßende
engliſche Jnfanterie wurde gleichfalls zurückgeworfen. Die
Engländerneſter, die vormittags noch im Dorfe geblieben
waren, wurden im blutigen Nahkampfe geſäubert. Jn dieſen
Kämpfen, ſowie in der Nacht vom 24. zum 25. November hatte
der Gegner ſchwerſte blutige Verluſte, außerdem blieben acht
Offiziere, über 300 Mann und 29 Maſchinengewehre in unſerer
Hand. Unſere Artillerie faßte mehrfach ihr Vernichtungsfeuer
gegen erkannte feindliche Reſerven und bereitgeſtellte Tanf-
Bataillone zuſammen. Bei Graincourt ſchlug es ver
heerend mitten in 40 zuſammengezogene Panzerkraftwagen,

Auf dem füdlichen Kampffelde ſetzte auf unfere
Stellungen von Bantenux nach Nordoſten bis halb Gréve-
court 8 Uhr vormittags kräftiges Trommelfeuer ein. Südlich
Jnchy kam es zu Handgrangtenkämpfen, während ſich am Süd
weſtvand des Bourlon-Waſdes und weſtlich Fontaine erbitterte
ſchwere nächtliche Nahkämpfe abſpielten, bei denen die Engländer
außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten und in deſſen Verlauf
wir unſere Linien um einige Hundert Meter vor verlegten. Auch auf der Front von Rumilly bis Banteux er
reichte nachts das Feuer zeitweiſe große Stärke.

Oeſtlich der Maas lag am 25. November von 9 Uhr
vormittags ab zwiſchen Maas und Straße Vacherauville--Flabas
ſtarkes Zerſtörung feuer aller Kaliber. Wiederholte Bereit-
ſtellungen zu feindlichen Angriffen wurden im Auffüllen friſcher
Gräben beobachtet und unter gutliegendes Vernichtungsfeuer
genommen. Desgleichen marſchierende franzöſiſche Abteilungen
vom Weſtufer auz wirkungsvoll flankierend gefaßt. Erſs 1 Uhr
nachmittags konnte nach ſchärfſter Feuervorbereitung der beab-
ſichtigte Jnfanterieangriff in etwa vier Kilometer Breite zwi

weſtlich Beaumont hervor
brechen. Die erſte Angriffswelle wurde in unferm Abwehrfeuer
zerſprengt und flutete in unſerer Feuergarbe zurück. Der zweite
Angriff mit friſcheinſezenden Kräften brach in unſerer Abwehr
zone zuſammen. Jn hartnäckigen auch abends andauernden
Kämpfen wurde der Gegner unter hohen Feindverluſten am
weiteren Vordringen verhindert und ihm eine größere Anzahl
Gefangene abgenommen. Erſt mit Eintritt der Dunfelheit ließ
die Gefechtstätigkeit nach.

Trotz Sturm und Regen griffen unſere Flieger erfolgreich
in den Kampf ein. Die franzöſiſchen Verluſte während der Be
reitſtellungen und der beiden Angriffe ſelbſt waren außerordent-
lich ſchwer. Während zwiſchen Magz und Moſel eigene Pa-
trouillen erfolgreich waren und Gefangene einbrachten, wurden
am frühen Morgen des 25. November nach heftigem Artillerie
und Minenfeuer vorſtoßende ſtarke Abteilungen aus dem Walde
von Ailly und Aprémont blutig abgewieſen.

Jn Mazedonien, im Oſtteil des Cerna-Bogens ſtarkes
Artilleriefeuer.

Jn Jtalien mgchten die Verbündeten im ſchwierigen Ge-
birgsgelände weitere Fortſchritte und wieſen in ihren
neuen Stellungen italieniſche oft wiederholte Maſſenangriffe
unter ſchweren Verluſten für den Feind gb.

Falſches Gerücht
Berlin, 26. November. Amtlich. Die „Berlingske“ von

geſiern bringt ein aus London ſtammendes Gerücht, nach dem
General Ludendorff mit zahlreichem Stabe an die
ru,ſſiſche Front abgereiſt ſei. Dieſes Gerücht entbehrt
jeder Grundlage. General Ludendorff befindet ſich
bei den Truppen an der Weſtfront.

Keine Veſchlagnahme deutſchen Eigentums
in Amerika

Berlin, 26. November. Das Reuterbüro hat die Nach-
richt verbreitet, daß ſeitens ver amerikaniſchen Regie-
rung eine Beſchlagnahme des feindlichen Eigentums erfolgt und
weitere Jnbeſitznahme der im feindlichen Beſitz befindlichen
Patente verfügt ſei. Dem widerſpricht, wie der Deutſch-Ameri
kaniſche Wirtſchaftsverband mitteilt, ein Telegramm der „Aſſo-
cigted Preß“, dahin lautend, daß keine Beſchlagnahme des
Eigentum s bezw. der Patente der Feinde im Ausland
ſeitens der amerikaniſchen Regierung verfügt worden ſei.

Die Bulgaren und ihre Eroberungen
Sofia, 26. Nov. Sänmtliche bulgariſchen Blätter ver-

öffentlichen ein neues Memorandum der ſerbiſchen
Delegierten in Stockholm, das ſie mit Kommen-taren begleiten, in denen ſie einmütig die Halt loſigkeit
der ſerbiſchen Anſprüche auf Mazedonien betonen,
wo es keinen einzigen Serben geben, und den Gegenſatz zwiſchen
dieſen ſo nachdrücklich aufgeſtellten Anſprüchen und der ſchein-
baren Zuſtimmung zu territorialen Zugeſtändniſſen an Bul
garien hervorheben. Die Blätter erinnern an die Haltung der-
ſelben Sozialiſten biz zum Balkankriege, wo die ſerb'ſche Sozial
demokratie nicht einmal an Saloniki zu denken wagte, und fragen,
was der Friede des Status quo bedeuten ſolle, und ob die Ver
faſſer des Memorandums zum Status quo von 1912 zurück
kehren möchten.

Dänemark und die Friedensfrage
Kopenhagen, 25. Nov. Provinzblätter veröffentlichen

das Gerücht, die däniſchen Sozialiſten hätten beſchloſſen
den Miniſter de Auswärtigen, Scavenius, zu erſuchen, ſich
an die anderen neutralen Staaten zu wenden zwecks Prüfung
der Frage, ob die Zeit günſtig für die Neutralen ſei, das An
erbieten einer Friedensvermittlung zu machen.
Das Ritzauſche Büro erfährt, daß Miniſter Scaveniusz keine ſolche
Aufforderung erhalten hat, und daß, wenn eine ſolche Aufforde-
rung erfolgen ſollte, die Antwort in Uebereinſimmung mit dem
bei früheren Gelegenheiten eingenommenen Standpunkte der
Negierung lauten würde, daß die Regierung ſich nicht im
ſtande ſehe, in der gewünſchten Richtung die Jnitiative zu er
greifen.

Das ſtädtiſche Gefrierhaus in Stockholm niedergebrannt.
Kopenhagen, 26. Nov. „Verlingske Tidende“ meldet aus

Stockholm: Das große ſtädtiſche Gefrierhaus, in dem faſt
die ge amten Fleiſchvorräte für den Winter lagerten, iſt nieder
gebrannt. Es konnten nur geringe Mengen Fleiſch gerettet
werden.

KriegsgefangenenSürſorgeKonferen
in Genf

Genf un

nferenſuene

e
de eſſe

erKreuz-Organiſationen von Dänemark, Spanien J t
Norwegen, Schweden und der Schweiz. Die Konfere la
ſich mit der Frage befaßt, inwieweit die Kriegsgefon d
durch Vertreter derjenigen Staaten, denen der en n
Gefangenen in dem betreffenden feindlichen Lande 4
traut iſt, und durch Vertreter der neutralen Rote gen
Vereine beſucht werden ſollen. Sie hat Vorſchläge über
dieſen Delegierten einzuräumenden Befugniſſe n
und Wünſche bezüglich der Zuſammenſtellung und a
keit der ärztlichen Kommiſſionen geäußert, welche die
Austauſch oder zur Jnternierung vorgeſchlagenen K n
gefangenen und Zivilinternierten zu unterſuchen haben eg

Zur Verſorgung der Kriegsgefangenen mit a
gaben, wurde aus der Konferenz folgender Antrag
ſtellt: Das Jnternationale Komitee vom Roten Kreu
ſich mit dem Amerikaniſchen Roten Kreuz zwecks V
fung von Lebensmitteln für die in der Hand der Mit
mächte befindlichen Gefangenen in Verbindung ſehen u
Selbſtverſtändlich müßte gleichzeitig eine entſpreche

Verſorgung für die deutſchen Kriegsgefange nde
und Zivilinternierten in Feindes lange
ſchaffen werden. Die Schriftleitung); die ruſſiſche
gierung möge den in ihrem Gebiet tätigen Rote Hrn
Organiſationen ihre Tätigkeit nach Möglichkeit erleichte
den Hriegsgefangenen und Zivilinternierten ſollten Leben
mittel in beſonderen Zügen zugeführt, Depots von a
rungsmitteln und Kleidern errichtet und dieſe
den Rote Kreuz- Vertretern übertragen werden.

Jn der weiteren Beſprechung wurde empfohlen, za
Austauſch der am längſten in Gefangenſchaft befind
lichen Leute in möglichſt großem Umfange durchzuführen

Jn dieſer Richtung wurde von der deutſchen Regierm
ſchon vor längerer Zeit der franzöſiſchen ein ſehr weitgehen
der Vorſchlag gemacht; die franzöſiſche Regierung hat ſt
jedoch hierauf bis jetzt noch nicht geäußert. Die Schrift
Ebenſo trat die Konferenz für einen recht baldigen Aug
tauſch der Zivil gefangenen ein. (Leider de
die franzöſiſche Regierung den ihr vorgeſchlagenen An
tauſch al ler Zivilinternierten abgelehnt und will ſich m
auf einen beſchränkten Austauſch der über 48jährigen in
der 40jährigen Familienväter mit mindeſtens 3 Kinde
einlaſſen. Die Schriftl.) Die Konferenz ſtellte ferner d
Forderung auf, daß, ſoweit ein Austanſch nicht möglich ſe
das Los der internierten Zivilgefangenen durch Schaffin
befriedigender Unterkunftsräume, Austauſch und Inte
nierung der Kranken uſw. erleichtert werde. Endlich ſin
gewiſſe Wünſche hinſichtlich der in den beſetzten Gebiete
anſäſſigen Zivilperſonen geäußert worden.

Die deutſche Regierung wird ſelbſtverſtändlich die
Vorſchläge mit dem bisher auf dem Gebiete der
fangenenfürſorge bewieſenen Wohlwollen prüfen. Vorbe
dingung iſt natürlich, daß unſere Feine die volle Gegen
ſeitigkeit gewährleiſten und militäriſche Jntereſſen nicht
fährdet werden.

Kaiſer Karl an die Taggsſchriftſteller
Berlin, 26. Nov. Auf das Huldigungstelegram

das von den deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſche
Tagesſchriftſtellern an Kaiſer Karl geſandt wurde, i
folgendes Antworttelegramm eingetroffen: „H
Präſident Dr. Sigmund Ehrlich, Berlin. Seine K. un
K. Apoſtoliſche Majeſtät haben die Begrüßung der V
treter der Preſſe Oeſterreich Ungarns und Deutſchland
mit lebhafter Befriedigung entgegenzunehmen geruht
Allerhöchſidiefelben danken wärmſtens für die dargebracht
Huldigung und begleiten die im Zeichen unerſchütterliche
Bündnistrene ktagende Verſammlung mit den beſt
Wünſchen. Auf Allerhöchſten Befehl Graf Polzer Hoditz

Kein neuer Friedensſchritt des Papſtes
Baſel, 26. Nov. „Oſſervatore Romano“ veröffentlich

folgende Note: Einige Agenturen und Blätter, beſonder
ousländiſche, meldeten, daß der Heilige Stuhl eine
neuen Aufruf zugunſten des Friedens an die beiden krieſ
führenden Mächtegruppen oder eine dieſer beiden Gruppe
richtete oder demnächſt richten werde. Wir ſind zu der
klärung ermächtigt, daß die Meldung jeder Begründuns
entbehrt.

Mißglückte Straßenkungebung in Verlin
Berlin, 26. Nov. Die Unabhängige ſozialdemokratiſt

ßartei Deutſchlands verſuchte am geſtrigen Totenſonnt
im Norden und Oſten von Berlin Kundgebunge
auf der Straße zu veranſtalten. Die Anſammhnunge!
von einigen hundet Perſonen ſchloſſen ſich vom Weddir
platz und ſchleſiſchem Bahnhof aus ſchließlich am Bnlowvle
zuſammen und verſuchten von dort in das Stadtinnere
gelangen. Die Menge ſtieß am Neuen Markt mit de
Polizei zuſammen, wobei neun polizeiliche Geſtellunge
erfolgten. Das Straßenbild am ſpäten Nachmittag wo
wieder wie gewöhnlich.

Verurteilter Lokomotivführer
Ratibor, 26. Nov. Die hieſige Strafkammer

urteilte den Lokomotivführer Berger der das
bahnunglück im Bahnhof Polniſch-Neukirch verſchile
hatte, wobei neun Menſchen getötet und über 50 ver!
wurden, wegen Fahrläſſigkeit und Gefährdung eines Eif

bahntransportes zu einem Jahr Gefängnis.

Leander Star Jameſon
London, 26. Nov. (Reuter.) Der füdafrikaniſche e

mann Leander Star Jameſon iſt heute geſtorben.

Aufgabe

zniſchen

waren

e in
regrupp

teeleitung

S

ſy lieft g

Körper
ſich ger

geſtreckt

t, die

ſie die
viele de
len hatt
Etahl zu
tief und

ſich au
nd eins
wolz gl
inder.

rufen:
ba finde.

Ar

ſchnocke

no
er bek

m Tor

nur
kann id
Sie ſe



ſchaft befind
irchzuführen
n Regierum
r weitgehen
ung hat ſie
die Schrift
digen Aus

(Leider ha

will ſich m
jährigen u

3 3 Kinde
te ferner
t möglich e
ich Schaffun

und Inten
Endlich ſin

ten Gebiete

ändlich di
iete der G
fen. Vorbe
volle Gegen
ſſen nicht

teller
gstelegrom

ungariſch

wurde,
fen: „H
eine K. un

g der P
Deutſchland

en geruht
dargebracht

ſchütterliche

den beſte
er Hoditz

zpſtes

veröffentlit
r, beſondern

t uhl eine
beiden krieg

en Gruppel
zu der Er

Begründun

Berlin
demokratiſ

otenſonnk

ebunge
ſammlunge

Wedding
Bülowvlo

dtinnere
rkt mit de
Feſtellunge

mittag wo

mer ver
Fidas

verſchul

50 ver
ines Ei

an i.

ſche é

niſſen de

land beſiegt,

zrbiens Niederwerfung 1915
Von Oberſt Jmmanuel.

glanzvolle Siogeszug der Mittelmächte in talien, derdie en Jean volgiett fordert zu Vergleichen t früheren

s Feldzuges auf. Jm Verlauf der großen Begeben
pilden die Abſchnitte des Bewegungskrieges eine ünter

An in den langwierigen Stellungskämpfen, die wir gleich
re befreiende Taten begrüßen. Haben unſere und

x verbündeten Truppen auch im Stellungskrieg unüber-
i und ſiegreich gezeigt, ſo hat dennoch die Tat bewieſen,
e Bewegungskrieg das willkommene Erbteil unſerer deut
äriegführung geblieben iſt. Der italieniſche Feldzug reihtn dieſem Sinne an die beiden anderen Kriegsabſchnitte

an, in denen die Mittelmächte auf ſüdlichen Schauplätzen
herraſche nd kurzer Zeit Sieg auf Sieg erfochten und große
erſtrecken erobert haben. Der ſerbiſche Feldzug vom Herbſt
in die Niederwerfung Rumäniens im Spätjahr 1916 ſind
eſem Sinne die Vorläufer des großen Kampfes in Ober-

Allerdings wurde der letztgenannte Feldzugsab'chnitt
größeren Maſſen geführt und war vielleicht ſchwieriger

ginpfe in Serbien und Rumänien, denn er begann mit dem
oruch durch eine ſehr ſtark e Stellung, die unſere
e bis dahin für uneinnehmbar gehalten haben.
Wleichwohl ſteht auch der Feldzug in Serbien an einer der
n Stellen unter den entſcheidenden Ereigniſſen des Welt
z und wird durch unſere Siege in Jtalien' nicht in den

en gerückt. Galt es damals doch zu beweiſen, daß das
und das öſterreichiſchungariſche Heer ſich volle Be

myefreiheit bewahrt hatten, um einen Vernichtungsſchlag
Serbien zu führen. Dazu kam die politiſche Bewegung,

hulgarien in den Waffenbund zu treten und die unmittel
Verbindung mit der Türkei autzunehmen.
zwei Jahre ſind es her, daß Serbien und Montonegro be

gen wurden und der Weg nach Albanien und Mazedonien
Ende September 1915 war

Polen, Litauen, faſt ganz Kurland und Wol
n von den Mittelmächten erobert Die ruſſiſchen Heere

auf das ſchwerſte gelitten und konnten ſich nur mit Mühe

den Mittelmächten öffnete.

ten Stellungen behaupten, die ſich von Riga über Dünaburg
inſt an die oſtgaliziſche Grenze erſtreckten. Frankreich

ängland ſtrengten ſich aufs äußerſte an, in der Champagne
im Artois die deu ſchen Stellungen zu erſchüttern, ohne

zu errcichen, als daß ſie unter ungeheuren Verluſten einige
e Erfolge erzielten. Der italieniſche Anlauf am Jſongo
n Tirol war zu frühzeitigem Halten gekommen. Mitten in
r g ſpannen Kriegslage verfügten die Mittelmächte über
Atkräfte, Selbſtvertrauen und Beſtimmungsfreiheit genug,xitkra h J J nach Griechenland hineingeworfen.gegen Serbien vorzugehen und mit einem Schlage die

in Südoſten zu ihren Gunſten zu geſtalten.
ſich lange überlegt, ob es neutral bleiben oder in den

ſtieg eingreifen ſollte. Jetzt, wo Rußland geſchlagen war
die franzöſiſcherngliſchen Angriffe keinen Erfolg erzielt

n trat es in Verhandlungen mit den Mittelmächten, um B. verf eſeezähen Feind überall niederwarfen; aber auch die Schwierigkeitenm Vartei zu ergreifen, getragen von der Hoffnung auf den
h und die Erfüllung der naionalen Wünſche. Mit bewun-
rerter Schnelligkeit, die ſich mit den Vorbereitungen zum
zuſſchen und italieniſchen Feldzug durchaus vergleichen
waren ſtarke deutſche und öſterreichiſchungariſche Streit-

e in aller Stille nach Südungarn herangeführt und zur
egruppe Mackenſen vereinigt worden. Zwar war Serbien
den Angriff nicht unvorbereitet geblieben, es vertraute noch
e darauf, daß die Mächte der Entente rechtzeitig helfen
den. Tatſächlich landeten bereits in den erſten Oktobertagen
franzöſiſche und engliſche Truppen, meiſt von den Darda-

her kommend, unter Mißachtrng der Neutralität Griechen-
in Saloniki, um von dort aus mit oder ohne Unter

durch das gricchiſche Heer nach Serbien einzudringen
den Mittelmächten Widerſtand zu leiſten.
Sie kamen zu ſpät. Die ſtraſegiſche Lage Serbiens war von
ma an eine überaus agſährdete Allerdings wurde die Nord
Fordweſtgrenze durch Hie mächtigen Fluß- und Stromlinien
rmna, Save und Donau geſchützt, aber dieſe Front war mehr

Neter lang und ließ ſich auf die Dauer nicht gegen einen
verteidigen, der mit überlegener Führung den unbeug-
Angriffswillen und den vückſichtsloſen Entſchluß zur Tat

nd, Dazu kam, daß die ſerbiſche Oſtgrenze von der Donau
n den Dojranſee von den Bulgaren bedroht wurde, die nur
n Augenblick lauerten, um Schulter an Schulter mit den
lmächten nach Serbien einzurücken und ihre unverbrauchte
fftraft gegen den vielgehaßten Feind einzuſetzen.
die Mitelmächte gründeten auf dieſe Gunſt der ſtrategiſchen

z den Entwurf zur Eroberung Serbiens. Die ſerbiſche
eeleitung, völlig im Unklaren über die Seellen, wo die

Bulgarien
der vortrefflichen Anlage und der kraftvollen Durchführung des

Uhrweork ſich abrollte.

Mittelmächte die Donau und Save überſchreiten wollten, ſah ſiaußerſtande, den Stromübergang wirkſam zu verhindern, e W
es deshalb vor, den entſcheidenden Kampf an den Grenzen ſelbſt
u bermeiden. Statt deſſen wollte ſie ſich kämpfend in das gebirgige
innere ihres Landes zurückziehen, um ſich ſo lange zu behaupten,
s das Heer der Entente von Saloniki aus zu Hilfe kam. Siehatte dabei aber nicht damit gerechnet, an Mackenſen viel

ſchneller, als es die Serben glauben mochten, die Grenzſtröme
überſchritt, den Bulgaren die Hand reichte und es verſtand, die
Serben Schlag um Schlag von Stellung zu Stellung zu werfen
und nach Südweſten hin gegen die albaniſchen Gebirge hin aus
dem Lande zu drängen, bevor das Heer der Entente ſich fühlbar
mach. n konnte. In den Tagen vom 6.--11. Oktober 1915 über
ſchrict die Heeresgruppe Mackenſen auf der Strecke Rama-
Temesinſel-Semendria-- Belgrad die anſcheinend unbezwingbare
Stromgrenze und trieb die Serben trotz deren tapferen Wider
ſtandes in das Vergland ſüdlich Belgrad zurück. Während ſich
die Serben hier in vorbereiteten Stellungen tapfer zu wehren
ſuchten, aber trotzdem von Abſchnitt zu Abſchnitt geworfen wurden,
griffen die Bulgaren, nachdem am 14. Oktober der Kriegszuſtand
eingetreten war, zum Angriff gegen die öſtliche Flanke der Serben
ein. Das bulgariſche Nordheer Bojadjeff drang über den Timok
gegen die untere Morava vor und nahm mit ſeinem rechten
Flügel Verbindung mit dem linken Flügel der Armee Gallwitz
auf. Das bulgariſche Südheer Todorow wandte ſich am mittleren
Wardar in der Gegend von Veles gegen das Ententehcer und
hielt es auf, während r Mittelgruppe ſich der Linie
Vranje--Uesbüb bemächtigte und hiermit den Serben die Ver
bindung nach Süden hin abſchnitt.

So geriet das ſerbiſche Hauptheer in eine ſtrategiſch hoff-
nungsloſe Lage. Bei der Heeresgruppe Mackenſen drängte die
Armee Köveß, von Nordweſten her auf Kraljewo, die Armee
Gallwitz von Norden her auf Kruſevac, die Armee Bojadjeff über
Niſch von Oſten hin vor. Jn zunehmender Auflöſung, unter
Preisgabe des größeren Teils der Srtillerie, wichen die Serben
in Richtung auf Priſting zurück, wo ſie ſich am 23. November auf
dem Amſelfelde zur Schlacht ſtellten. Von den drei Armeen
Mackenſens im Norden, Oſten und Süden umfaßt, blieb ihnen
kein anderer Ausweg, als über Prizren in die unwirtlichen Ge
birge Albaniens auszuweichen. Von den 250 000 Mann, auf die
das ſerbiſche Heer Anfang Oktober berechnet werden konnte,
waren bis zum 27. November faſt 150 000 Mann in die Hände
der Sieger gefallen. Noch 50 000 Mann, dazu vielleicht ebenſo
viel waffenloſe Wehrpflichtige, entkamen nach Albanien. 500
neue Geſchütze waren die Beute der Mittelmächte, dazu ein
unüberſehbares Heeresgerät und Vorräte aller Art. Bis zum
4. Dezember war gang Serbien bis Monaſtir beſetzt, am 12. De
zember auch die letzten Truppen der Entente durch die Bulgaren

Die Verbündeten verdankten ihre überraſchenden Erfolge

innerhalb 6 Wochen wie ein tadellos gehendes
Die Heeresleitung Mackenſens und der

Bulgaren verfügte über Truppen, die, von Wetteifer beſeelt, den

Feldzuges, der

des hohen Berggeländes in Schnee und Kälte, den Mangel an
Verpflegung und Unterkunft glänzend überwunden haben ein
Meiſterſtück des Boweguegskrieges. Dabei ſind die Verluſte der
Mittelmächte im Verhältnis zu dem, was erreicht worden iſt,
niedrig geweſen.

So ging Serbien unter, das die unmittelbare Schuld am
Ausbruch des Welitkrieges zu tragen hatte. Das Reich des König
Pe'ers beſtand nicht mehr. Serbien, Rumänien, Jtalien ein

erhcebender Dreiklang im Siegeszug der Mittelmächte.

Provinz Sachſen und Umgebung
(Gin Schornſtein vom Sturm

gefälbt.) Am Sonntag ſtürzte auf dem Johannisplatz en
g'oßer Schornſtein infolge des Sturmes ein. Das Geſtein durch
ſchlug das Dach und ſtürzte bis zum Keller durch, glücklicherweiſe
ohne Menſchen zu gefährden.

Magdeburg, 26. Nov. (Strafkammer.) Der
Arbeiter Robert John und der Gärtner Adolf Krüger von
hier ſollen gemein ſchaftlich aus einem Schuppen durch Einbruch
Schinken, Speck, Würſte und Rippenſpeer geſtohlen haben. Sie
wurden wegen ſchweren Rückfalldiebſtahls zu je 2 Jahren Zucht-
haus, 5 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht
verurteilt.

Magdeburg, 26. Nov. (Bahnhofsdieb.) Ein
13 Jahre alter Knabe aus Schönebeck a. E. wurde hier feſt
genommen. Er hat im Warteſaal des Bahnhofs in Stendal zwei
braune Handtaſchen, in denen ſich Lebensmittel, Nähzeug, Geld

Erfurt, 26. Nov.

te er nogeine Taſche hatte
hier angeblich wieder ge

Jlmenau, 26. Nov. (Jn der jüngſten Gemeinde
ratsſitzung) wurden den einzelnen ſtädtiſchen Aemtern für
die Beſchaffung von Gemüſe 10 000 Mk., der gleiche Betrag für
den Einkauf von Kohlen und 55 000 Mk. für die Beſcha von
Kartoffeln bewilligt. Das Gaswerk wies im Vorjahr einen

von 20 000 Mk. auf, zu deſſen Deckung der im laufen-
en Jahre zu erwartende Ueberſchiß von 15 000 Mk. verwendet

werden ſoll. Das Erträgnis aus dem Stadtforſt veranſchlag
man für 1918 mit 83 000 Mk. Jn dieſem Jahre wurden auf
dieſem Etatspoſten nicht weniger als 120 000 Mk. vereinnahmt,
obwohl das Holz an hieſige Bürger teilweiſe zu einem verhältnis
mäßig billigen Preis abgegeben wurde. Ferner wurde beſchloſſen.
das Verbindungsſtückk vom Bahnhof bis zur Wilhelmſtraße
pflaſtern zu laſſen; auch ſoll die Lindenſtraße gepflaftert werden
zu welchen Arbeiten ein Be'rag von 36000 Mk. notwendig iſt.

Zwickau, 26 Nov. (Vermächtniſſe) in Höhe von
mehreren Hunderttauſend Mark hat, wie erſt jetzt bekannt wird
die vor 10 Monaten verſtorbene Frau verw. Rendant Schenk für
wohltätige Zwecke ausgeſetzt. Haupterbe iſt der Landesverei
Sachſen für Jnnere Miſſion.

Oeffentliche Stadtverordne enſitzung

Halle, 26. November 1917.
Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats. Die Amtsdauer des

Stadtrats Lindner läuft am 12. Mai 1918 ab. Die Stadtverord-
netenverſammlung wird erſucht, die Wahl eines unbeſoldeten
Stadtrates vorzunehmen. Stadtrat Lindcier wird wieder
gewählt mit 27 von 33 Stimmen. 6 Zettel waren unbeſchrieben.

Nachbewillgiungen für den Schlacht- und Viehhof. Jm Rech-
nungsjahre 1916 ſind bei dem Schlacht- und Viehhof zuſammer
18 178,67 M. Etats-Ueberſchreitungen vorgekommen. Dieſe Ueber
r werden nachbewilligt. Berichterſtatter Stadtv

aniel.Annahme einer Stiftung. Der Mitinhaber der Firma Alex
Michel, Herr Martin Michel hier, hat der Stadtgemeinde Halle
eine Stiftung von 5000 M. zu gemeinnützigen Zwecken vermacht
Mit Dank wird dieſe Stiftung angenommen. Berichterſtatter
Stadtv. Steckner.

Ueber ein Geſuch der ſtädtiſchen Hilfsbeamten um Ge
währung von Kriegsbeihilfen berichtet Stadtv. Kühme. Es
kommen 20 Männer und 20 Frauen in Betracht, die bereits
Teuerungszulagen erhalten. Sie werden je nach ihren Leiſtungenbezahlt. Deshalb wird Uebergang zur Tagesordnung beſchtoſſen

Entlaſtung von Rechnungen. Geprüft und entlaſtet werden
die Reck rungen des Alters und Pflegeheims für 1914, der Kaſſe
der Gewerblichen Fortbildungsſchule für das Rechnungsjahr
1915, der Kaſſe der Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule für das
Rechnungsjahr 1915, des ſtädtiſchen Schlachthofs, des Erneue
vungsfonds des ſtädtiſchen Schlachthofs, des Erneuerungsfonds
des ſtädtiſchen Viehhofs, die Aſſervaten- und Vorſchußrechnung
des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofs, die Freibank- Rechnung des
ſtädtiſchen Schlachthofs und die Rechnung der Kleiderkaſſe für
die Unterbeamten des ſtädtiſcher Schlacht und Viehhofs, ſämt-
lich für das Rechnungsjahr 1913. Berichterſtatter die Stadtvv
Schaarſchmidt, Renner, Georg.

Annahme einer Schenkung
Der Berichterſtatter Stadtv. Steckner teilt mit, daß ein

ungenannter Bürger bis zu 150 000 M. zur Verfügung geſtellthabe, um eine würdige Amtswohnung für den jeweiligen Erſten
Bürgermeiſter der Stadt Halle zu gewinnen und würdig des
gegenwärtigen Amtsinhabers, der das Gute und Schöne er
ſtrebte. Jhm ſoll das Verbleiben in den jetzt von ihm bewohnten
Räumen ſichergeſtellt werden. Außerdem wird ihm das geſamteübrige Grundſtück, Am Kirchtor 5, zur Verfügung geſtelt, auch

zu Repräſentationszwecken. Die Nutznießung dieſes Grund
ſtückes ſoll Oberbürgermeiſter Dr. Rive aber bis ans Lebens-
ende verbleiben, auch wenn er aus dem Dienſte ausſcheidet, falls
er in Halle ſeinen Ruheſitz nimmt, ohne Anrechnung auf die
Dienſtbezüge. Das Grundſtück hat urſprünglich 160 000 M. koſten
ſollen, der Preis iſt aber vertraglich auf 140 000 M. herab-
gemindert worden, ſo daß noch 10 000 M. verbleiben für Stempel
urd andere Unkoſten. Der Schenker hat ſich aber bereit erklärt
a den Fall, daß die Unkoſten noch höhere werden, auch dieſe zu

zahlen. Der Berichterſtatter teilt mit, daß ein Teil der Stadt-
verordneten ſich bereits mit dem Gedanken getragen hat, das
Rotheſche Grundſtück für die Stadt zu erwerben und dem Erſten
Bürgermeiſter zur Verfügung zu ſtellen. Durch die hochherzige
Schenkung iſt nun dieſe Abſicht gegenſtandslos geworden. Magi
ſtrat und Haushaltsausſchuß haben die Schenkung mit freudigem

und Bücher veſenden geſtohlen. Die
in ſeinem Beſi e iſt iſtohlen were u h

(Nachdruck verboten.

Familie P. C. Behm
Roman von Ottamar Enking.

lieft gewandt. Tas abſtoßende Bein ſchwang weit aus,
Körper bog ſich von einer Seite zur anderen, und ſie
ſich gerade und anmutig dabei. Jhre Arme hingen
geſtreckt mit oben angedrückten Ellenbogen eng am

die Handrücken waren leicht gerundet. So durch
ſie die Bahn acht, neunmal an der Seite, wo ſonſt
viele dahinglitten. Es war ein ſchöner Tag, und die
len hatten frei. Da hatte ſich alles eingefunden, was
tahl zu regieren vermochte. Das ſchnurrte und ſauſte
tief und ſchrie und lachte und plauderte durcheinander,

ſich aus, ſtieß zuſammen, grüßte und mied ſich, ver
nd eins hinter dem anderen, tauchte wieder auf und
hwolz gleichſam von neuem im Onirlen all der Men-
inder. Die Kleider wehten, und wenn einer fix vor
hnitt, fühlte der andere den Luftzug im Geſicht. Ein

er Kauch von Atem kräuſelte ſich über dem Durch
r. und die Bahn word immer weißer überſät mit
habtem Eis. Anna freute ſich des Treibens. Da
ſie jemanden mit ſtarken Strichen hinter ihr herfegen
tufen: „Guten Tag, Fräulein Behm! Hente iſt's ſo
da findet man keinen Menſchen. Sind Sie ſchon lange

Anna ſtoppte ab. „Guten Tag, Herr Doktor.
erſt.“ Er ſchlug einen kurzen Bogen um ſie

„ließ die Schärfen einritzen. daß die Eisſpäne da
hten, machte halt und zog die Pelzmütze. Er trug

m Rock. In der Jacke ſtand der ſtramme junge Mann
zurecht vor ihr und lachte ſie vergnügt an. An ſeinem
n flotten Schnurrbart ſaßen Eisperlen, die unteren

ider waren fencht, und die Hiebnarbe, die die runde
teilte, war gerötet vom ſcharfen Laufe. „Ein

doß ich Sie finde, Fränlein Behm. Allein zu laufen,
nicht mein Fall. Und ich kenne hier noch nichts

miges. Bloß mit Jhnen kann ich ein ordentliches
ſönocken. Die anderen find in meinen Augen ein
c no ja. Zu ſchön, daß Ihr Bruder uns mit

bekannt gemacht hat. Laufen wir wieder zu
Das ſagte er mit lauter Stimme, in ſicherem,

Tone. Anna blickte ihn freundlich an: „Sie
n nicht ſo große Bogen ſchlagen, Herr Dofktor.
un ich nicht mit und fall hin.“ „Ach wos, fallen.
Sie ſchon ſeſthalten. Kommen Sie ganz weit

hinaus aus dem Gewühl. Hier ſieht man den Wald vor
Bäumen und das Eis vor Schlittſchuhläufern nicht!“
„Jch muß warten, bis mein Bruder kommt“, erwiderte
Anna und ſpähte am Ufer entlang. „Kann der nicht
allein laufen?“ „Er ſucht mich dann. Und es iſt drückend,
wenn man weiß, daß jemand nach einem ſucht, und man
iſt mit Abſicht fort. Finden Sie nicht?“ „Ach, ganz ſo
feinfühlig und rückſichtsvoſl bin ich nun nicht. Wenigſtens
nicht gegen meine Fräulein Schweſtern. Aber da kommt
der Herr Kaiſerliche Poſtaſſiſtent ſchon. Das Wort be
kümmerte Anna ein wenig. Jhr war, als läge in der Art,
in der Körting den Titel ausſprach, etwas wie Spott.
Einen Augenblick wurden ihre Züge ſchlaffer. Und als ſie
ſah, wie Bernhard, beſorgt, er könne gleiten, und deshalb
ungeſchickt, den Steg hinabtrippelte, da wurde ihr kleiner
Kummer von einer kleinen Scham beiſeitegeſchoben. Die
hatte ſie noch nie beim Anblick ihres Bruders gefühlt. Sie
ſchaute Körting nicht an, aber ſie verglich ihn doch raſch
mit Bernhard. Jhr Bruder, über den ſie bis jetzt niemals
in dieſer Weiſe nachgedacht hatte, dünkte ſie auf einmal
anders als vorher, plumper. Jhr Kopf neigte ſich vorn-
üher, und kongſam, ſteifer, lief ſie von Körting gefolgt zum
Anſchnallplatz.

„Tach, Dokfor!“ rief Bernbard ſchon von fern, damit
alle hören konnten, er ſei mit einem Doktor ſo befreundet,
daß er ihn nicht einmal Herr zu nennen brauchte. „Tach,
Doktor!“ Dabei grüßte er ſchneidig wie ein älterer wohl-
konſervierter Reſervelentnant. „Wirtſchaft hier, was?“
redete er weiter. „Kein Platz zu kriegen. Müßten doch
viel mehr Bänke her. Warum ſtellen Sie denn bloß eine
Bank hin?“ fragte er ſcheltend ein Konſortiummitaglied, das
gerade einer Dame die Schlittſchuhe anſchnallte. Das Mit-
glied drehte den Kopf halb herum, behielt den Fuß der
Tame in der Hand und ſagte bedächtig: „Wenn wi wußt
harrn, dat Se hüt kamen dehn,, harrn wi för Se glicks noch
twee Bänk upſtellt. För jedes Been een.“ Die Leute
lachten. Körting auch. Anna aber ſah ernſt drein, und
ihre Stirn war gekrauſt. Sie hätte ſonſt harmlos mitge-
kacht, doch die Verſtimmung, die ſie eben zuvor gehabt hatte
und die voch nicht verflogen war, ließ die Luſt am Scherz
nicht hochkommen. Sie ſchämte ch noch für ihren Bruder,
der ſich ſtolz umdrehte und vertraulich zu Körting ſagte:
„Frech, was?“ Körting zuckte mit den Achſeln. Anna
wußte nicht recht, ob er damit Bedauern ausdrücken wollte.
Endlich fand Bernhard einen Platz. Er ſchlug die Schöße
des Ueberziehers auseinander und legte den linken Fuß

auf das rechte Knie. Das ging nicht leicht. Sein Bäuch

lein war ihm im Wege. Das Blut drang ihm zu Kopf.
Und nun wollte er den Schlittſchuh feſtſchrauben, aber der
paßte nicht zum Stiefel. Er vrobierte hin und her, ſchrob,
ſchlug, puſtete, ſchimpfte: der Schlittſchuh paßte nicht. Matt
ließ er den Fuß wieder neben den anderen ſinken und ſagte:
„Du, Anna, du haſt mir heute morgen die verkehrten Stiefel
gegeben. Jetzt ſitz' ich hier. Daran hätt'ſt aber auch denken
können!“ Das kam herriſch und barſch heraus. Körting
machte ein erſtauntes Geſicht, und Anna war unmutig.
„Was weiß ich von deinen Stiefeln?“ entgegnete ſie, „ſorg
ſelbſt dafür, daß du die richtigen kriegſt.“ Solche Ant-
worten war Bruder Bernhard nicht gewohnt und wollte
lospoltern. Aber er ſcheute ſich vor den vielen Leuten und
verſchluckte ſeine Gegenrede. „Da geh' ich eben wieder
weg“, meinte er beleidigt, als wolle er Anna damit be-
ſtrafen, daß er nicht blieb. Er hängte die Schlittſchuhe
wieder in den Riemen. Jn Anna verſchwand der Unmut
gleich, und es tat ihr leid, daß er um das Vergnügen kam.

„Wie ſchade, Bernhard“, ſagte ſie, „aber ich hab' wirklich
nicht an die Stiefel gedacht.“ Das Mitleid, das wie eine
Entſchuldigung klang, ſchmolz Bernhards Groll, und um
ſein Fortgehen in einer Weiſe zu begründen, die für ihn
ehrenvoll war, bemerkte er großmütig: „Laß man. Jch
hätte doch nicht lange bleiben können. Schanderhaft viel zu
tun. Na, denn amüſiert euch! Sehen wir uns nachher
beim Dämmerſchoppen, Doktor?“ Das rief er abermals
mit erhobener Stimme, damit das Volk ſeine feinen Be
ziehnngen kennen lernte. „Allemal“, antwortete Körting
der froh war, mit Anna allein zu bleiben. „Adjüs denn!“
ſagte Bernhard und grüßte wieder ſo ſchneidigig, wie ein
älterer wohlkonſervierter Reſerveleutnant. Auf dem Steg
glitt er richtig aus, weil er zu zaghaft darauf trat, ſtieß ſich
das Knie und humpelte an dem Konſortiummitglied bei
der Kaſſe vorüber: „Sand ſtreuen, Wiſcher. Scheußlich
glatt. Kann ja kein anſtändiger Menſch 'raufkommen.“
„Jk heff man keen Sand, Herr Poſtaſſiſtent“, erwiderte
Wiſcher, der Bernhard gern gefällig geweſen wäre, weil ſein
Sohn doch auch bei der Poſt war.

Anna ſah ihrem Bruder nach: „Wenn er ſich nur nicht
weh getan hat.“ „Oh“, meinte Körting, „nachher gießt
er ein paar Seidel Bier ins Knie. Alkohol ſtillt den
Schmerz“. Ob ihn andere auch wohl ſo wenig achten?
dachte Anna. Sie war ſchweigſam und grübelte. Das
kleine Erlebnis, das ſie eben gehabt hatte, ließ ſie ſtutzig
werden. Bernhard ſtand in fahlerem Lichte vor ihr.

(Fortſetzung folgt.



Dank angenommen und das gleiche tut
die vrrſammlr aber gibt noch Stadtv. S d rat Prof. De

in ger ſeiner Freude und ſeinem Danke ie Stiftung be
vedten Ausdruck. Sr könne wohl in aller Stadtverordneten
Namen ſagen, daß man auf dieſen Mitbürger ſtolz ſei, der für
dieſe eine ſo ſchöne Form nden habe. Die Wert
ſchätzung der kſamkeit des Oberbürgermeiſters im Dienſte
des Guten und Schönen zeigt, welchen Widerhall beim Stifter
die vor wenigen Monaten erfolgte Wiederwahl des Oberbürger-
meiſters e hat. Die kung iſt der Ausdruck der
Würdigung klaren Denkens, des zielbewußten Wollens und
das ſtarken Handelns unſeres jetzigen Oberbürgermeiſters. Mit
um ſo gee Freude werde man die Stift annehmen, weilſie im wohltuenden z w. zu den haßlichen Gerüchten,
die in der letzten Zeit unſern Oberbürgermeiſter im
Schwange waren, Gerüchte, die ſich von vornehevein als bös
willige Verleumdung h Ueber den heutigen Tag
hinaus aber wird die Sti wirken gewiſſerma als eine
Verlocung bei den künftigen Wahlen des Erſten Bürgermeiſters
von Halle. Denkmäler von Erz und Stein wecken die Tugenden,
für die ſie geſetzt ſind. Das Haus aber weckt den Bürgerſtolund die Bür tugenden. „Die Stadt wird nicht feſter durch
Mauer und Stein, durch Bürgertugend wird ſie es allein
Dem Stifter w das Wort: Es iſt ehrenvoll, länger zu wirken,
als man lebt Wir danken ihm.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive kommt noch einmal auf die
erwähnten unerfreulichen Gerüchte der letzten Woche zu ſprechen.
Sie ſeien allen zu Ohren gekommen. (Rufe: Nein Nun, man
ſagte, es ſei in meinem Hauſe eingebrochen worden und es ſeien
ſo viele Nahrungsmittel nnden worden, daß die Diebe nicht
alles hätten fortſchleppen können. Sie hätten das Zurückgelaſſene
mit Petroleum begoſſen und das Petroleum war. auch gleich an
Ort und Stelle in Form eines Faſſes. (Heiterkeit.) ach dem
Gerücht ſollen die Diebe 17 Zentner Butter, zentnerweiſe Mehl,
Zucker uſw. gefunden haben. Es iſt bei meiner Stellung unver
meidlich, daß allerlei üble Nachreden über mich und mein Haus
gehalten werden, denen gegenüber man ſich nicht immer öffentlich
verteidigen kann. Man muß es dem Einzelnen überlaſſen, was
er davon glauben will oder nicht. Alle Dienſtboten reden hierüber,
alle Bekannten fragen was iſt Schvreckliches geſchehen Es iſt
dann gut, wenn bei ſolchen Gelegenheiten wie der heutigen eine
Erklärung hierüber en werden kann. Niemand hat
verſucht, bei mir einzubrechen, und damit fällt das
ganze Gerücht zuſammen, es iſt erfunden, erlogen. Die Diebe,
die bei mir einbrächen in der Hoffnung, was zu finden, würden
mir auch leid tun, ſie würden eine ſchwere Enttäuſchung erlebt
haben, mit leeren Händen wieder abgezogen ſein. Diebe pflegen
immer noch beſſere Kenner als Verleumder zu ſein. Sie brechen
nicht da ein, wo nichts zu finden iſt, ſondern da, wo ſie auch tat
ſächlich etwas finden, bei wohlgenährten Exiſtenzen, nicht bei
einem Manne, der 45 Pfund abgenommen hat. Diebe ſind mora
liſch noch immer höher zu bewerten, als Verleumder. Diebe
ſuchen ihren perſönlichen Vorteil bei der Ausplünderung ihres
Opfers, der Verleumder aber kann nichts für die eigene Perſon
gewinnen, er kann nur dem Fremden ſchaden; nicht bloß an
Nahrungsmitteln wie der Dieb, ſondern an viel höherem Gute,
an P Ehre und der ſittlichen Unantaſtbarkeit. Alle, die ſich an
der Verbreitung jenes Gerüchtes beteiligten, haben ſich bei dieſem
moraliſchen Diebſtahl ſelber geſtellt. Für den Magiſtrat und
mich perſönlich iſt es eine große Freude, zu ſehen, mit welcher
Freude die Verſammlung die reiche Stiftung hingenommen hat.
Jhr bürgerlicher Zweck und ihre vornehme Form läßt die Stif
tung mit beſonderer Freude begrüßen. Sie ſchafft zwiſchen der
Stadt Halle und dem Erſten Bürgermeiſter ein neues, feſtes
Band. Der Srſte Bürgermeiſter wird hierdurch
bodenſtändig. Und daß ich der Erſte ſein darf, der hierbei
in Frage komant, erfüllt mich mit beſonderer großer Freude und
verpflichtet mich dem Stifter gegenüber zu wärmſtem Danke.
Jhnen aber meinen herzlichen Dank ebenfalls für die Annahme

der r für et du Ah der nkieiſtimmig erfolgt die Annahme Schenkung und dannSchluß der Sitzung. vo
Aus Halle und Umgebung

Halle. 27 November.
Erſetzung der Kohlenverbrennung durch Vergaſung

Jn der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher
Jngenieure am 24. November hielt Profeſſor Dr. Brab
b ée einen Vo trag über „Hausbrand“. Er ſchalte'e die Kohlen
fragen der Jetztzeit mit denen ſich bereits genügend Dienſt-
ſtellen befaſſen aus und wandte ſeine Betrachtungen we'ter
reichenden Aufgaben, nämlich der Kohlenwirtſchaft der Zukunft,
zu. Er betonte, daß Deutſchland bei der jetzigen Kohlenförde-
vung wohl noch 1000 Jahre, England dagegen nur 600 und Frank-
reich 500 Jahre ausreichen werden, daß aber Deutſchland von
den rd. 550 000 Quadratkilometern Kohlenfeldern der Erde nur
rd. 15 000 beſitzt, während die Union und Chna je 200 000 Qua-
dratkilometer ihr Eigen nennen.

Der Vorſitzende, Reichsrat Dr. v. Rieppel, ging dann
näher auf die Kohlen wirtſchaft im Hausbrand en,
wobei er einige ſehr intereſſante Verſuchsarbeiten erwähnte, die
in der ihm unterſtehenden Prüfanſtalt für He z- und Lüftungs
anlagen durchgeführt worden ſind. Er wies nach, daß viele
unſerer Herdfeuerungen ſehr verbeſſerungsfäh'ig erſcheinen und

ſo manche der auf den Markt gebrachten „Kohlenſparer“
völlig wertlos ſeien. Er erwähnte ferner, daß mancher Ofen
wohl einen guten Wi kungsgrad der Verbrennung aufwe ſe, aber
dennoch ſein Zimmer balt laſſe, was insbeſondere bei Ecköfen oft
eintrete.

Der Vortragende widmete ſich dann in längerer Ausführung
der Zentralheizung und w'es auch hier auf eine Reihe von Maß
nahmen hin, die zu einer B ennſtofferſparnis bei dieſer Heizart
führen. Er ervrechnete, daß bei ſtraffer Verfolgung aller heute
als richtig erkann'en Grundſätze im Hausbrand mindeſtens
25 v. H. d. i. rd. 8 Mill. Tonnen Kohle jährlich, erſpart werden
r was einem durchſchnittlichen, Wert von 120 Mill. Mark
entſpricht.

Von ganz beſonderem Intereſſe waren die Mitteilungen hin
ſichtlich der Abwärmeverwertung. Der Vortragende führte aus,
daß bei einem von ihm angeregten Umbau eines Berliner Ge
ſchäftshauſes ſchon im erſten Jahre 11 500 Mark Vetriebseſpar-
niſſe erz elt worden ſeien. Unter einer größeren Zahl ährlicher
Ankagen hob er hervor, daß es ihm durch weitgehende Aus
nutzung der Abwärme gelungen ſei, bei einer Arbeiterſiedelung
mehr als 40 000 Mark jährlich 2000 Tonnen Kohle zu ſparen.
Er führte in dieſem Zuſammenhang aus, daß heute jährlch rd.
60 000 Milliarden Wärmeeinbeiten (gleich rd. 12 Mill. Tonnen
Kohle oder 200 Mill. Markh) durch Nichtausnutzung der Abwärme
verloren gehen, wobei er hervorhob, daß es freilich unmögl'ſch ſei,
alle dieſe Abwärme nutzbringend zu verweren. Jmmerhin
fordert er, angeſichts der auf dieſem Gebiet unleugbar vorhanve-
nen Verſchleuderung von Nationalvermögen, e'ne geſetzliche Re
gelung der ſchwierigen Verhältniſſe.

Schließlich wandte ſich der Vortragende der Verzaſung der
Kohle zu und erwähnte, daß wir aus den ſogenannen Neben-
produkten eine große Menge wertvollſter Stoffe erhalken, von
denen nur einige werige hier aufgeführt werden ſollen, z. V.
Ammom'ak zur Herſtellung künſtlichen Düngers und Stickſtoffs,
Benzol als flüſſigen Brennſtoff, Toluol zur Sprengſtoffber
ſtellung, Teersl als T eibmittel für Motoren, über 2000 Anilin-
und Alizarinfarben, die Deutſchlards Weltherrſchaf! in der
Farbeninduſtrie begründet haben, ferner Aſpir'n, Py-amidon,
Salicyl. Eacharin, Lyſol, künſtliche R'echſtoffe, Bowlenzuſätze
uſw. Der Vorſitzende fproch die Ueberzeugung aus, daß in der
Zukunft die Verb ennung der Kohle mehr noch als bisher durch
die Vergaſung erſeßt werden müſſe
führungen mit Betrachtungen über den
niſſe auf den Hausbrand und das

und ſchloß ſe we Aus
Einfluß dieſer Verhält

Der Wiedereintritt der Soldaten in die Krankenkaſſen
Viele Soldaten haben von ihrem Rechte, bei der Einberufung

zur Fahne als freiwillige Mitglieder bei ihrer Krankenkaſſe
verble ben, keinen Gebrauch gemacht und dadurch nicht nur ſich
um den Anſp.uch auf die vollen Kaſſenle ſtungen in Fällen der
Krankheit oder Verwundung, ſondern auch ihre Angehörigen um
die Anwartſchaft auf Familienhilfe, wenn die Kaſſenſatzung ſolche
vorſieht, gebracht. Alle Soldaten, die wegen Erntritts in den
Kriegsdienſt ihre Kaſſenmitgliedſchaft haben erlöſchen laſſen,
können binnen 6 Wochen nach der Rückkehr in die Heimat weder
in de Krankenkaſſen eintreten. Das gilt ſowohl für Pflichtmik
glieder, wie auch für fre willige Mitglieder der Krankenkaſſen.
De Krankenkaſſen ſind nicht berechtigt die Wiederaufnahme n
die Kaſſe von einer ä ztlichen Unterſuchung r machen.
Der Eintritt in die Krankenkaſſe ſt auch kranken Soldaten ge
ſtat et, und der Anſpruch auf die vollen Kaſfenleiſtungen beſteht
auch bei ſolchen Krankheiten, die beim Wiedereintritt in die
Krankenkaſſe ſchon vorhanden waren. Die Feſtſetzung „binnen
6 Wochen nach der Rückkehr in die Heimat“ gilt nach dem
„Arbe tgeber“ auch für ſolche Soldaten, die ſchon vor Friedens-
ſchluß wegen Verwundung oder Erkrankung als dienſtuntauglich
entlaſſen werden. Sie haben ſich nur alsbald nach der Rückkehr
in die He.mat, d. h. nach der Entlaſſung aus dem Lazarett, bei
ihrer Krankenkaſſe anzumelden. Rückkehr in de Heimat liegt
endl ch auch vor bei einer längeren Beurlaubung. Gibt auch
nicht er kurze Urlaub das Recht zum W edereintritt in die
Krankenkaſſe, ſo iſt doch dies dann v Fall, wenn der Soldat
längeren Urlaub bekommen hat, ſo er in der Lage iſt, ſein
bürgerliches Leben für längere Ze t wieder aufzunehmen. Auch
die Solda en, die zur Arbeit beurlaubt we den ohne deshalb aus
dem Militärverhältnis entlaſſen zu werden, haben das Recht, als
freiwillige Mitglieder bei der Krankenkaſſe zu verbleiben, ſofern
fie dies nur innerhalb 3 Wochen nach dem Ausſcheiden den
Krankenkaſſen gegenüber erklären.

Die Satzungen mancher Krankenkaſſen enthalten die Be
ſtimmung, daß einzelne Le ſtungen nur dann gewährt werden,
wenn eine beſtimmte Wartezeit erfüllt iſt, d. h. wenn die Mit-
Siri ſt ſchon eine gewiſſe längere Zeit h ndurch beſtanden hat.

ldaten, die dieſe Wartezeit vor Beginn der militäriſchen
Dienſtle ſtungen ſchon erfüllt haten, brauchen ſie nach der Rück
kehr in die Heimat nicht nochmals zurückzulegen. War die
Wartezeit vorher erſt teilweiſe erfüllt, ſo wird dieſe Zeit auf de
neue Mitgliedſchaft angerechnet und zwar auch dann, wenn der
Soldat nach der Rückkehr im die Heimat Mitglied einer anderen
Krankenkaſſe wird.

Keine Freigabe von Auslandſpiritus zur Herſtellung von
Trinkbranntwein für die Zivilbevölkerung

Der Verein der Likörfabrikanten. und Branntwein-Jnter-
eſſenten von GroßBerlin und der Provinz Brandenburg hatte
an die Re ſchsbranntweinſtelle einen Antrag gerichtet, es möchte
aus ländiſcher Brann wenn eingefüh.t und für den Trinkverbrauch
der Zivilbevölberung freigegeben werden. Darauf iſt folgender
ablehnender Beſcheid erteilt worden:

„Der Reichsbranntwe nſtelle liegt als wichtigſte Pflicht ob,
den Ve. kehr mit Branntwein derart zu regeln, daß überall dort
hin Branntwein gelangt, wo er un er den obwaltenden Verhält
niſſen unentbehrlich iſt, daß insbeſondere die militär ſchen Be
dürfniſſe unter denen jedoch der Trinkverbrauch eine geringe
Rolle ſpielt, völl g uneingeſchränkt befriedigt werden. Um dieſer
Aufgabe gerecht zu werden, kann bei den beſchränkten zur Ver-
fügung ſtehenden Mengen Brannkwein an die Zivilbevölkerung
zu Trinkzwecken fürs erſte leider nicht abgegeben werden.

Jch vermag auch für Jhren Antrag auf Einführung aus
ländiſchen Branntweins zur Verte lung an das Spirituoſen-
gewerbe nicht einzutreten, wenn ich auch die m ßliche Lage, in der
ſich dieſes Gewerbe befindet, keineswegs verkenne. Selbſt wenn
man über de Valutaf. age hinwegſehen könnte. würde ſich die
Freigabe eingeführten Branntweins zu Trinkzwecken bis auf
tweiteves verbielen, weil innerhalb der Grenzen, in denen eine
Ginfuhr tatſächl ch möglich wäre, jede eingeführte Branntwein
menge zunächſt wiederum zur Deckung des Bedarfs derjenigen
Stellen verwendet werden müßte, denen bisher die für unent-
behrliche lkechniſche, Beleuchtungs- und Kochzwecke erforderliche
Mengen nicht in vollem Maße ihres dringl chſten Bedarfs zur
Verfügung geſtellt werden konnten.“ gez. Köhler.

Anleitung zur Verfeuerung von Torf. Mit Rückſicht auf
die B.ennſtoffknappheit iſt im vergangenen Sommer die Brenn-
torfgewinnung in weit größerem Umfanzg erfolgt als in früheren
Jahren. Die Eigenart des Torfes als Brennſtoff bedingt zur
möglichſt vollſtändigen Ausnutzung ſeiner Heigzkraft bei ſeiner
Verfeuerung beſondere Maßnahmen. dieſe naturgemäß
wenig bekannt ſind, gibt der „Verein zur Förderung der Moor
kultur im Deutſchen Reiche“, Berlin SW. 11, Bernburger
Straße 13, eine Flugſchrift heraus unter dem Titel: „Torf
als Brennſtoff und ſeine Verwendung in Hau
und Jnduſtrie-Feuerungen“. Dr.-Jng. C. Birk,
Leiter der Techn ſchen Abteilung des Vereins behandelt darin
zunächſt die verſchiedenen Brenntorfarten und ihre Bewer ung
und beſpricht ſodann die Handhabung der Feuerung in Zimmer-
öfen, Zentralheizungsanlagen, Jnduſt ie-Feuerungen und in
beſonderen gewerblichen Betr eben (Bäckerei, Ziegelei u. drgl.).
Die Flugſchrift wird zum Selbſtkoſtenpreiſe (einſchl'eßlich des
Portos) von 20 Pf. das Stück, bei mehr als 20 Stück zum Preiſe
von 15 Pf. das Stück abgegeben. Verſand gegen vor herige Ein
ſendung des Betrages in Briefmarken oder unter Nachnahme
durch die Geſchäf sſtelle des Vereins.

Bei der Ziehung der Preuß.-Süddeutſchen Klaſſenlotterie
fielen Gewinne von 200 000 M. auf Nummer 110449 und von
30 000 M. auf die Nummern 4785, 79792, 94237.

Jn der St. Georgengemeinde findet am Mittwoch, den
28. November, abends 8 Uhr, K iegsbetſtunde in der St. Georgs-
kapelle ſtatt, die von Herrn Paſtor Hellmann gehalten wird.

Börſen- und Handelsteit
Deviſenkurſe

Berlin, 26. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz.
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarie
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund

0 0

Börſenſtimmnungsbild
Berlin, 26. Nov. Unter dem Eindruck der günſtigen mil'

täriſchen Berichte, dem unverkennbaren Friedenswillen Rußlands
und der Hoffnung auf eine günſtige Rückwirkung der freihe t
lichen Ausgeſtaltung des p eußiſchen Landtages auf die inner
politiſche Lage ſetzte der freie Börſenverkehr zu Beginn der neuen
Woche w ederum in feſter Haltung ein. Lebhafteres Ge-
ſchäft zu anziehenden Kurſen fand in Rüſtumgswerten ſowie ein
zelnen Petroleum, Automobil, Schiffahrts Montan- und
chemiſchen We ten ſtatt. Die führende Rolle hatte hier Rhein
metall bei ſtarken Kursſchwankungen, Erdöl, Steang Romana,
Wandler, Goldſchmidt und e nige Kaliwerte.

Produktenbericht.
Berlin, 26. Nov. Jm Berl'ner Rüben- und Rauh

futter geſchäft ſind keine weſentlichen Veränderungen ein

einer Summe von 500 000

a der Vormittagerfehung worden Gewiune ber 240 Mark

Wer Samenhandel iſt die Nten ad Wer täſehanee groß, jedoch ſteht r
19

Verfügu Von Saatgetve de erfreut ſich Somme eHafer vreſer Kaufluſt, während das Geſchäft für Sonne ind

und Sommerroggen vorläufig noch unbedeutend iſt. weiz
kehr mit Saatkartoffeln iſt ſeit dem 15. November der V
nur für Hochzuchten im Saathandel noch weiter erlau bindet n

Berliner Maſchinenbau Aktien Geſellſchaft
L. Schwartzkopff.
mit: „Die Anſprüche,
unſeres Werkes geſtellt hat, ſind auch im abgelaufene de
jahre weiterhin erheblich geſtiegen. Die alten und die i ha
des Ber chtsjahres neu in Betrieb genommenen W
mußten bis auf das äußerſte ausgenutzt werden der

die der Krieg
Der Geſchäf 8bericht für 1916/17 ein n

an de Leiſtungzſäht,
r

m Lomrhg
beſtand erhöhte ſich demgemäß bet ächtlich. Unter Ueber rbeiten
der mannizfaltigſten Schwierigkeiten iſt es gelungen in
ſatz, der ſich im Geſchäftsjahre 1915/16 gegen das Vo en u
reits verdoppelt hatte, we erh en beträchtlich zu ſteigen
vorſichtiger r n ergibt ſich ein verteilbarer R
winn von 4 6547 007
1. Juli 1916 895 281 Mk. von 5 442 288 Mk.
im vorigen Geſchäftsjahre. Unter geringer
trages ſind wir daher in der Lage,
ſchäftsjahr wiederum eine Dividende von 25 p

rhöhung dez

k. und einſchließlich des Vortreg e de
gen 5 281 876 9

44

für das abgelaufere 5

Vorſchlag zu bringen. Auch für das laufende Gefnt n
ja her können wir, wenn ke ne unvorhergeſehenen Seine
treten, wiederum auf ein befried gendes Ergebnis rech
ſo mehr, als der Geſamtwert der zurzeit vorliegenden
deren Wert zur gleichen Zeit des Vorjahres (103 Mill.
um ein ganz beträchtl ches überſteig“. Dieſer Auft:agsbeſtnſichert weit über das laufende Geſchäftsjahr hinaus doh d
ſchäftigung für unſere Werke. Auch der derzeitige Auftree
ſtand der MaffeiSchwartzkopff-Werke G. m. b. H. ü w
der gleichen Zeit des Vorjahres. Wir beantragen, uns aus
Re rnn für Gratif ka ionen an unſere Beamten einen
Hinblick auf ihre außerordentliche Arbeitsleiſtung erhöhten
trag von 300 000 Mk. ferner für Zwecke der allgemeinen e
fürſorge einen Betrag von wiederum 500 000 Mk. zu bewiſ
Wir erſuchen die Generalverſammlung ferner, der ſchei

Mk. aus dem Jahresgewinn zur
gründung und zur erſten Ausſtattung einer
kopff Kriegsfürſorgeſtiftung“ und dem

ven

Zwede getroffenen Abkommen ihre Zuſtimmung zu ertellen

Letzte Telegramme
Die in der Gewalt der Bolſchewiki befindlichen

ruſſiſchen Städte
Stockholm 26. Nov. Nach einer Meldung der p

burger Zeitung „Prawda“ befinden ſich u. a. folgende Stg
in der Gewalt der Bolſchewiki: Betersburg, Mohtg
Kiew, Niſchni Nowgorod, Charkow, Reval, Jekaterinoslaw, e
mara, Saratow, Kaſan, Rofow, Wladimir, Odeſſa,Minsk, Krasnojarsk, Pobolsk, Serpuchow und Tſaritſyn,

Der Zar nach Japan geflüchtet?
New-York, 26. Nov. CentralNewsMeldung, Ein unh

ſtätigtes Gerücht beſagt, daß es dem Zaren gelungen ſei
Tobolsk nach Japan zu flüchten.

Trotzky an die Beamten des Miniſteriums des Aeufen

Kopenhagen, 26. November. Der „Berlingske Tidende“ u
aus Haparanda gemeldet, laut „Nowoje Schisn“
Trotzky den Beamten des Miniſteriums des Aeußern m
geteilt, daß ſie, falls ſie den Dienſt nicht bis zum 30. Novem
aufgenommen hätten, als entlaſſen betrachtet werden m
den. Der Rat der Volkskommiſſare bereitet die Uebernahme al
Privatbanken durch den Staat vor.

s

Gewinn- Auszug
er

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) lassen. L ottert

KRlasse. 16. Ziehungstag. 26. November

and war je elner auf e Loso gieleher Nammer in den beider
Auf jedo gezogene Nammer eind ewel gleleh hohe Gewinne gofulien,

tellungen I and I

(Obne Gewuähr.) (Naehdruek verboten.
2 Gewinne zu 200000 M 110440
6 Gewinne zu 39000 M 4765 79792 94237
10 Gewinne zu 5000 M 66529 25477 101870 154150 170082
74 Gewinne zu 9000 M 404 15775 24896 25361 27089 383

32392 378509 38991 42220 43899 466543 48877 67088 59469 63024 940
99496 100548 101553 112500 115392 122328 133186 136541 138
142320 144765 144776 149875. 183037 180549 194432 196080 2000
202607 227216

116 Gewinne zu 1000 M 2324 2351 6728 21114 22131
29213 34278 85412 35112 45808 46147 46608 50356 55960 57096 69
63714 69418 70643 82772 88558 90179 100831 110743 110457 1161
1168363 125922 129976 130764 151531 182176 134434 137451 14255
142747 162431 165791 166516 158369 179236 132748 182455 18
186016 189968 196640 201478 202088 202921 208025 209947 21 t
220328 222637 223434 222891

164 Gewinne zu 500 M 2055 3355 7832 13508 1594t 17222
22428 24227 27198 27394 20074 31915 377891 45704 45976 495097 533
54571 64787 657274 63551 63954 es753 67141 70797 33348 88906 91
82171 97730 93997 1016565 102055 106173 100230 115171 116338 11846
119271 119526 120503 121939 122458 122908 137030 139193 1406
141174 143301 144410 1483951 150150 153506 157757 161703 162
169155 171969 176358 176535 184580 188532 1859148 199354 100
191137 191694 194429 189e35 207776 209272 200354 212313
212422 213475 215906 220430 227888 230628 230941
In der Nachmfttagsziehung wurden Gewinne über 249 Mark gez0

2 Gewinne zu 89000 M. 137494
2 Gewinne zu 10000 A 227755
s Gewinne zu 5000 M 62725 79856 1228se3
932 Gewinne zum 3000 M 11910 26076 23572 83546 36218

40817 42534 42682 48843 54948 68819 70700 21600 90087 102527 106
105706 110969 114034 126635 127933 131633 145890 162878 18
165911 168246 278178 133688 133718 184635 188291 1601099 10
122244 r24239 195568 198050 199348 202511 216087 216898 23
280605 23t029

176 Gewinne u 1000 M 72 884 3337 4571 7498 19704 10
20749 21126 268068 27259 52818 42227 47599 49634 51538 32237 63
54031 56833 57259 59047 o 62910 64059 e4598 65497 65151 6
71859 72116 72248 72435 77301 78537 91072 923041 e8212 e6718
101277 101564 104323 106488 114445 118505 120365 120051 12
125509 125738 128087 130867 131739 155598 135637 14962 151
157255 161480 162571 174173 176585 177553 178173 181792 16
183345 1830972 184223 185355 198225 199333 201929 203793 2
210234 2109433 291477 213086 216854 218765 222231 22276t 22
231905 232180 233632

240 Gewinne zu 500 M 1538 10023 20149 20403 22245
22700 26554 27020 29595 31771 33301 33939 34455 39661 43935
47808 50060 51482 52633 54973 54341 57234 53519 611153 61309 59
63847 69145 69341 70855 71078 76818 77921 80434 82187 84702
87003 68343 9320t 95329 95250 99503 99084 100839 104475
tos341 1008t0 115296 116505 117932 112942 124203 124882
123309 123336 132160 132250 134254 137727 145012 140057
142891 142014 140939 151108 153345 154021 157404 159746
162508 163543 1652490 153294 163795 159877 171009 171359
177230 170164 172327 120540 151171 132906 124052 136319
1829554 191575 193635 193905 103508 201294 201340 257658
219043 211745 2131923 215980 218218 215259 219203 219431 24
228062 226683 226474 226752 282377 232387 233213 233744

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliche
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport Heinrich Mieſchner;
Provinz, VBörſen und Handeleteil: Georg Fernandes; füt
übrigen Teil: Dr. Hans Simon;z für den Anzeigenteil.

reibohm, ſämtlich in Halle
Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftlett

keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſenduns
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